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Wie lange dauert das Mittelalter

in Rottenburg?
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Ende  November  brachten  zwei
Gemeinderätinnen  der  Bischofsstadt
Rottenburg mit einem gemeinsamen Leserbrief
im  Schwäbischen  Tagblatt  eine  Lawine  ins
Rollen.  Über  diesen  ungewöhnlichen  Weg
machten sie den BürgerInnen ihrer Stadt und
der Umgebung bekannt, dass die katholische
Dom- und Moritzgemeinde in Rottenburg in der
Sülchen-  und  Klausenkapelle  keine
Trauerfeiern  ohne  Priester  mehr  zulassen
werde.
Bisher gab es dort etwa 5 bis 10 nicht-
christliche Trauerfeiern pro Jahr mit einem
bezahlten  Trauerredner  für  „Ungläubige“,
ohne katholischen Priester.

Das Schwäbische Tagblatt recherchierte und
schrieb  ein  paar  Artikel:  „Unreligiöse
Trauerfeiern nicht möglich“; „Kein Ort für
Trauerredner“.  Es  wurde  bekannt:  Der
Gemeinderat sei zwar über den Beschluss der
Kirchengemeinde informiert worden, aber nur
in nichtöffentlicher Sitzung.

In ersten Reaktionen fragten sich die Leute:
„In welchem Zeitalter leben wir eigentlich?“

Der  zuständige  Pfarrer  Harald  Kiebler
äußerte sich darauf wie folgt: „Da lass ich
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nicht  jemand  wie  einen  kommerziellen
Trauerredner hin stehen, wie wenn’s nur ein
Tisch oder ein Pult wäre.“

Nein,  es  ist  natürlich  ein  hochgeweihter
Ort,  an  dem  nur  Geweihte  etwas  zu  sagen
haben.

Schon im Alten Testament werden solche Orte
mit  Androhung  der  Todesstrafe  vor
Ungeweihten geschützt. 4Mos 18:3 Dazwischen
gab  es  allerdings  einen  Rebellen  namens
Jesus, auf den sich diese Christengemeinde
beruft,  und  der  manchen  Unfug  in  der
hebräischen Bibel angeprangert hat, der auch
gesagt haben soll, dass das Gesetz für den
Menschen da sei und nicht der Mensch für das
Gesetz.

Obwohl dieser Jesus sehr bescheiden lebte,
forderte er blinde Gefolgschaft. Es führe
nämlich kein Weg an ihm vorbei zum Vater, –
damit meinte er den jüdischen Gott. Er sei
der Weinstock und der Rest der Menschheit –
im besten Fall – Reben und alle die nicht an
ihn glaubten, seien verdammt… Diese Anmaßung
führte  nicht  zum  Frieden,  sondern  zu
schlimmer Verfolgung.
Schon Paulus und die Evangelisten begannen
jene zu beschimpfen, die nicht den angeblich
„richtigen Glauben“ hatten. Wie sollten sie
auch. Von Anfang an war alles vieldeutig,
unklar,  widersprüchlich.  Kaiser  Konstantin
erzwang dann die Einheit des Glaubens mit
Dogmen  und  machte  diesen  Glauben  zur
Staatsreligion. Kirchenväter wie Augustinus
und  Thomas  von  Aquin  schufen  die
Rechtfertigung  für  die  Verfolgung  der



Falschgläubigen.

Was  ist  nun,  wenn  ich  keine  Rebe  bin,
sondern  ein  selbständig  denkender  Mensch?
Wenn ich anders als der Herr Jesus nicht an
Geister glaube, nicht an Wunder, nicht an
die Unsterblichkeit und erst recht nicht an
die Erlösung von einer Erbschuld, für die
ich nichts kann, durch seinen elenden Tod am
Kreuz? Dann bin ich ein Ungläubiger!

Sobald die Kirche die Macht hatte, verfolgte
sie  „Abweichler“,  „Falschgläubige“,
„Ungläubige“.  Jahrhundertelang  wurden  sie
von  der  heiligen  katholischen  Kirche  und
seinem  Helfershelfer,  dem  „christlichen“
Staat,  gejagt,  verbrannt,  gedemütigt,
außerhalb des Friedhofs in ungeweihter Erde
verscharrt.

Da die Achse zwischen Kirche und Staat zu
gegenseitigem  Nutzen  der  Herrschaften  und
stets zur Verdummung der Herde, seit 1500
Jahren noch  immer gut funktioniert, trat
das  weltliche  Oberhaupt  der  Stadt,
Bürgermeister Neher, für die Kirche in den
Ring und behauptete, dass die Leute ohnehin
nur aus der Kirche austreten, um Geld zu
sparen.  Man  könne  nicht  Dienstleistungen
beanspruchen, wenn man dafür nicht bezahlt
hat, fügte eine Dame vom „Bodenpersonal“ der
Kirche hinzu.

Damit lösten sie einen Sturm der Entrüstung
aus, und damit beginnt in Rottenburg die
Neuzeit. Viele Leser kamen aus der Deckung.
Einer  verkündete  seinen  Austritt  aus  der
Kirche für den nächsten Tag. Eine ehemalige



Landtagsabgeordnete, Gemeinderäte, einfache
Bürger  warfen  der  Organisation,  die  sich
seit Jahrhunderten für unfehlbar hält, die
es geschafft hat, jede Kritik zu verbieten
oder in den Wind zu schlagen, die gut davon
lebt,  Sünden  zu  vergeben,  ihre  eigenen
Sünden vor. Von der Inquisition, von Prunk-
und  Protzbauten,  wie  dem  neuen
Bischofspalais,  von  Kindesmissbrauch,  von
Volksverdummung,  von  Unmenschlichkeit  und
christlicher Lieblosigkeit war da die Rede.
Und was Pfarrer Kiebler wohl vergessen hat:
Kein Priester arbeitet unentgeltlich.  Auch
sie  werden  gut  bezahlt,  vor  allem  die
Bischöfe. Dafür dass diese Kirche jährliche
Subventionen in vielfacher Millionenhöhe vom
deutschen Staat beziehe – die Kirche zahlt
keine  10%  für  den  Unterhalt  ihrer
kirchlichen Einrichtungen – habe sie auch
die Pflicht ungläubigen Steuerzahlern ihre
damit vom Staat mitfinanzierten Kirchenräume
zur Verfügung zu stellen.
Das Gesamtvermögen der katholischen Kirche
wird  von  Carsten  Frerk  auf  über  430
Milliarden Euro geschätzt. Es ist in 1500
Jahren auf sehr dubiose und kriminelle Weise
zusammengekommen:  aus  Urkundenfälschungen,
hier wäre nur die konstantinische Schenkung
zu nennen, aus Ämter- und Ablassverkauf, aus
Sklaverei  und  Leibeigenschaft,  aus
betrügerischen  Reliquiengeschäften  und  den
damit verbundenen Wallfahrtsschwindeln, aus
dem  Besitz  der  getöteten  Ketzer,  Hexen,
Juden, Heiden.

Man einigte sich auf einen Kompromiss und
wolle vorläufig, bis für diese „Ungläubigen“



eine  Lösung,  d.h.  eine  Aussegnungshalle
gebaut sei, weitere Feiern mit ungeweihten,
gar ungläubigen Rednern zulassen.

Bleibt noch die Frage, warum sich überhaupt
„Ungläubige“  die  Klausen-  oder  die
Sülchenkapelle, die Grablege von Nonnen bzw.
der Rottenburger Bischöfe, als Abflughalle
zu den Pforten des Himmels wünschen? In den
Leserbriefen stellte sich heraus, dass es
dabei eher um Christen geht, die sich von
der  Kirche  zwar  entfremdet  haben,  die
ausgetreten sind, die aber doch noch eine
leise Hoffnung hegen, dass ihnen, wenn schon
kein Priester oder Bischof, so doch Jesus
selbst die Himmelspforte öffnen werde.

Scheinbar  gibt  es  in  Rottenburg  keine
geeigneten  Hallen  für  Abschiedsfeiern  von
Atheisten  und  „richtigen  Ungläubigen“.
Solche  Leute  sind  in  einer  Bischofstadt
nicht willkommen und waren dort wohl auch
nie  vorgesehen.  Warum  sollte  man  denen
irdische Erleichterungen schaffen, die Gott
mit der Hölle bestraft? Wird nicht die ganze
Stadt, die nun mal Bischofsstadt ist, allein
durch  die  Anwesenheit  solcher  Leute
entweiht?

Die  ehemalige  Tübinger  Landtagsabgeordnete
Rita  Haller-Haid  schrieb  sinngemäß:  Sie
würde,  wenn  sie  Rottenburgerin  wäre,  in
ihrem  Testament  festlegen,  dass  ihre
Leichenfeier niemals in einer dieser Kirchen
stattfinden dürfe. Auch für mich wäre es ein
gruseliger Gedanke, über den Leichenteilen
von  Nonnen  oder  über  der  Gruft  der
Rottenburger  Bischöfe,  die  die  Gläubigen



immer in Unmündigkeit halten wollten, vom
irdischen Leben verabschiedet zu werden.

Aus dieser Geschichte würde ich folgenden
Schluss ziehen: Solange diese Kirche Macht
und Geld hat, weil sie viel zu eng mit dem
Staat verbunden ist und damit auch Unmengen
Geld  von  Ungläubigen  bezieht,  sind  das
Mittelalter  und  ihre  Sticheleien  gegen
Falschgläubige  nicht  zu  Ende.  Der  Staat
müsste endlich seine Komplizenschaft mit der
Kirche  lockern  und  säkulare  Einrichtungen
für alle Bürger schaffen, wo dies notwendig
ist. Die Kirchen sollten sich als Vereine
organisieren  und  sich  wie  jeder  Verein
hauptsächlich  von  Mitgliedsbeiträgen
finanzieren.  Dann  können  sie  tatsächlich
sagen: Mitbestimmen und mitsingen darf, wer
im Verein ist und Beitrag zahlt!
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